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Prognose für die Branche
Fünf Prämissen für zukunftsfähige
Gebäude und warum daran keinWeg
vorbeiführen wird.

Heimo Scheuch im Interview
Über energieeffiziente Ziegellösungen,
innovative Rohrsysteme & den sozialen
Aspekt von Nachhaltigkeit.

NACHHALTIGBAUEN

EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Gebäudeneudenken
Zukunftsfit.Nachhaltige Immobilienwirtschaft umfasstmehr als Energiesparen undWärmedämmung. Es geht um

sicheresWohnen, Arbeiten, Leben. HeimischeUnternehmenbauen auf diesen ganzheitlichenAspekt –mit viel Erfolg.
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Die Corona-Krise hat vieles
verändert und einiges zum
Stillstand gebracht. Den Fort-
schritt bei der Entwicklung
der Nachhaltigkeit in der Ös-
terreichischen Immobilien-
wirtschaft hat sie jedoch
nicht gebremst, im Gegenteil:
Die letzten Monate haben ge-
zeigt, dass es nicht egal ist,
wo und wie wir wohnen und
arbeiten. Flexibilität, als ein
wichtiger Punkt beim nach-
haltigen Bauen, ist zum Muss
geworden, schilder Peter En-
gert, Geschäftsführer der Ös-
terreichischen Gesellschaft
für Nachhaltige Immobilien-
wirtschaft ÖGNI. „Einerseits
wirdHomeoffice die Nutzung
unserer Immobilien weiter
verändern, andererseits wer-
den Gebäude, die für notwen-
dige Änderungen nicht fit ge-
macht werden können, weil
sie nur für eine bestimmte
Nutzung ausoptimiert wur-
den, drastisch an Wert verlie-
ren.“

Trotz großer Entwicklung
gibt es noch genügend zu tun,
um die Nachhaltigkeitsziele
zu verbessern und voranzu-
treiben, schildert Engert die
aktuelle Situation: „Die Sa-
nierungsquote in Österreich
ist nicht gut, das Ziel, im Jahr
2040 ausschließlich klima-
neutrale Gebäude in Europa
zu haben, ist aus heutiger
Sicht unrealistisch. Es
braucht dringend Maßnah-
men der Bundesregierung,
mit denen die ökonomische

Nachhaltigkeit mit der ökolo-
gischen verbunden wird.“ Als
Beispiel nennt der Experte et-
wa steuerliche Anreize. „Hier
erwarten wir mehr Aktivität
und die Umsetzung von funk-
tionierenden Lösungen, die
es beispielsweise bereits in
Südtirol gibt.“

Effizientere Nutzung

Dass in Österreich immer
noch zu viel Grund verbaut
wird, ist für Peter Engert ein
Aspekt, der dringend über-
dacht gehört. „Nach wie vor
wird lieber auf der „Grünen
Wiese“ gebaut, statt bereits
versiegelte Fläche zu nutzen.

Auch hier fehlen durchgängi-
geMaßnahmen.“

In vielen Bereichen gibt es
aber bereits innovative Best-
Practice-Beispiele, die zeigen,
wohin die Reise gehen wird.
„Es gibt Projekte, die Gebäu-
de resilient gegen den Klima-
wandel machen, und auch
Bauwerksbegrünungen in
den verschiedensten Formen
werden das Leben in Städten
künftig komfortabler ma-
chen. Die Beachtung des Mik-
roklimas in Stadtvierteln ist
zum Muss geworden. In
einem viel größeren Ausmaß
als früher wird Augenmerk
darauf gelegt, wie Gebäude
gestaltet werden können, da-
mit sich Menschen darin
wohlfühlen.“

„Green Deal“ der EU

Auch die fortschreitende Di-
gitalisierung bietet viele Mög-
lichkeiten, Gebäude nachhal-
tig und klimaschonend zu be-
treiben. Neue Dienstleistun-
gen erleichtern den Nutzern
von Gebäuden das Leben und
verringern den CO2-Ausstoß.
„Hier stehen wir am Anfang
einer sehr interessanten Ent-
wicklung und wir gehen da-

von aus, dass Mobilitätskon-
zepte, die zumindest in Städ-
ten das eigene Auto obsolet
machen, als erster Digitalisie-
rungserfolg Realität werden.“

Ein großer Treiber für
mehr Nachhaltigkeit ist der
„Green Deal“ der EU. Die Um-
setzung ist sehr rasch gelun-
gen, erzählt Peter Engert.
„Hier wurde mit der „EU Ta-
xonomie“ ein Berichtswesen
etabliert, dem es gelingen
wird, Finanzierungen in der
Immobilienwirtschaft auf
nachhaltige Immobilien zu
lenken. Ab dem Berichtsjahr
2021 sind, neben anderen,
die gesamte Finanzwirtschaft
(Banken, Versicherungen,
Fonds) in der ganzen EUdazu
verpflichtet, „EU-Taxonomie-
Berichte“ zu erstellen.“ Jene
Unternehmen werden daher
darauf achten, die Finanzres-
sourcen in nachhaltige Pro-
jekte zu investieren. „Klima-
schutz und Klimaresilienz
sind erstmals für 2021 be-
richtspflichtig, 2022 kom-
men der Schutz des Wassers,
der Kreislaufwirtschaft, der
Umweltverschmutzung und
der Schutz der biologischen
Vielfalt hinzu“, so Engert.

Zertifizierung im Fokus

Zertifizierungen bekommen
in diesem Zusammenhang
eine noch wichtigere Bedeu-
tung. Das von der ÖGNI
unterstützte europäische
Qualitätszertifikat DGNB bil-
det beispielsweise als einziges
Zertifikat auf dem Markt alle
notwendigen Kennzahlen für
die Taxonomie ab und stellt
ein zivilrechtliches Gutachten
dar, für dessen Richtigkeit die
Auditoren und die ÖGNI haf-
ten. Damit wird es von Fi-
nanzinstituten, Wirtschafts-
prüfern oder Investoren auch
als Beweisdokument an-
erkannt. Ganz speziell wurde
darauf geachtet, dass die EU-
Taxonomie, das auf EU-Ebene
diskutierte Berichtswesen LE-
VEL(s), aber auch die SDGs
17 (Sustainable Development
Goals) der UNO mit dem
DGNB-Zertifikat rechtlich
haltbar abgebildet werden.
„Bei allen zukünftigen Ent-
wicklungen des nachhaltigen
Bauens in Österreich muss
aber klar sein, dass wir nie
mit Diskussion und Entwick-
lung fertig sein werden, dass
es immer neue Themen oder
Technologien geben wird, die
die Nachhaltigkeit wieder ein
Stückchen weiterbringen
werden. Und eines dürfenwir
nicht vergessen: Wir bauen
unsere Häuser für die Men-
schen, die sie nutzen, und
diese Menschen entscheiden
schlussendlich über den Wert
all unserer Anstrengungen.“
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„DieBeachtung
desMikroklimas
inStadtvierteln
istzumMuss

geworden. Ineinem
vielgrößerenAusmaß

als früherwird
außerdem

Augenmerkdarauf
gelegt,wieGebäude
gestaltetwerden
können,damitsich

Menschenwohlfühlen“

Peter Engert
Geschäftsführer derÖGNI

Nachhaltiges
Netzwerk

Überblick. Die ÖGNI –
Österreichische Gesell-
schaft für Nachhaltige
Immobilienwirtschaft, ist
eine NGO zur Etablierung
der Nachhaltigkeit in der
Bau- und Immobilienbran-
che. Ziel der ÖGNI ist es,
den Mehrwert von
Gebäudezertifizierungen
aufzuzeigen, um umwelt-
und ressourcenschonende
Gebäude, mit hoher
wirtschaftlicher und so-
zialer Effizienz zu schaf-
fen, die über Generatio-
nen hinweg flexibel nutz-
bar sind und sich positiv
auf die Gesundheit, das
Wohlbefinden und die
Leistungsfähigkeit der
Nutzer auswirken. Die
ÖGNI wurde 2009 ge-
gründet und ist Koope-
rationspartner der DGNB
(Deutsche Gesellschaft für
Nachhaltiges Bauen), de-
ren Zertifizierungssystem
übernommen, an Öster-
reich adaptiert wurde und
seither stetig weiterent-
wickelt wird. Als einziges
österreichisches Council
ist die ÖGNI ein „establis-
hed member“ des
WorldGBC (World Green
Building Councils) und
bestrebt, das europäische
Qualitätszertifikat auf
internationaler Ebene zu
stärken. Im Mittelpunkt
der Arbeit steht die Zer-
tifizierung von nachhal-
tigen Gebäuden – soge-
nannten Blue Buildings.
Weitere Informationen:
www.ogni.at

Prognose. Welche Fragen gelöst werdenmüssen undwie die Antworten darauf ausschauen könnten
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Der bewusste Umgang mit Ressourcen steht bei Wienerberger stets im Fokus. 

Diese Verantwortung nehmen wir bereits bei der Rohstoffgewinnung ernst: 

So werden z.B. Tongruben nach dem Abbau nicht einfach zurückgelassen, 

sondern schrittweise wieder ins Ökosystem eingegliedert. Auf diese Weise  

erwächst aus Baugruben wieder ein artenreicher Lebensraum.  

Unser Fokus: 
vorausblickend 
nachhaltig. 
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we are wienerberger
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Als führende Unterneh-
mensberatung für identitäts-
stiftende und nachhaltige
Gebäude, Prozesse und
Arbeitswelten hat es sich
M.O.O.CON zur Aufgabe ge-
macht, Handlungsoptionen
für zukunftsorientierte
Unternehmen zu entwi-
ckeln, um ihre CO2-Emissio-
nen deutlich zu verringern.
In einer aktuellen Publika-
tion stellt der Experte Bern-
hard Herzog Gebäude in den
Vordergrund und zeigt auf,
welch großes Potenzial im
Bau- und Immobiliensektor
liegt. Die Empfehlungen
wurden in folgenden fünf
Prämissen für zukunftsfähi-
ge Gebäude zusammenge-
fasst:

• PRÄMISSE 1: Position
zur gesellschaftlichen
Transformation beziehen
Bau-Auftraggeber müssen
sich fragen: Wie kann mein
Unternehmen einen Beitrag
zur Klimawende leisten?
Kann ein Neubau überhaupt
den hohen Vorgaben zur Re-
duktion im Gebäudesektor
entsprechen? Kann es einen
Prozess zum zukunftsfähi-
gen Planen, Errichten und
Nutzen in Gang setzen? Je-
des Gebäude zeigt den Um-
gang der Errichter mit den
Herausforderungen der Zu-
kunft. Es ist das „Branding“
zu diesem Diskurs – eine
weit hinaus sichtbare Posi-
tion. Position zu beziehen ist
eine Chance!

• PRÄMISSE 2: Nur so viel
bauen, wie wir wirklich
brauchen Tiny Houses sind
wohl die Gegenbewegung
zum SUV. Damit verhandeln
wir die Frage:Wie viel Raum
brauchen wir wirklich? Zu-
hause, aber auch für unsere
Arbeit. Wie viel Zeit verbrin-
gen wir im Büro? Innovation
– das Arbeitsthema Nummer
Eins der Zukunft – passiert
nicht in mit Schreibtischen
gefüllten Großraumforma-
ten. Die Fragen lauten: Wo
passiert Arbeit? Welchen
neuen Raum brauchen wir
überhaupt noch? Welche
Wege können wir uns spa-
ren?

• PRÄMISSE 3: Raum über
Generationen hinweg nut-
zen Hier müssen wir, als in
Wien ansässiges Unterneh-
men, bei den Gründerzeit-
bauten beginnen. Große
Raumhöhen und gut propor-
tionierte Räume ermögli-
chen Nutzungen wie Woh-
nen, Arbeiten und Retail.
Das Raumklima ist auch im
Sommer angenehm – und
dass hauptsächlich aufgrund
der Verwendung ökologi-
scher Materialien (gebrann-
ter Lehm, Holz und ein we-
nig Stahl). Da wir nicht wis-
sen, wie wir in 50 Jahren
arbeiten, wohnen oder ein-
kaufen werden, geht es
außerdem um eine mög-
lichst nutzungsoffene Kon-
zeption, um Raum für Zu-
kunft.

• PRÄMISSE 4: Gebäude
als Energieerzeuger den-
ken Nach der Optimierung
der Flächen und der Bauqua-
litäten geht es um die Mini-
mierung der Verbräuche im
Betrieb. Im besten aller Fälle
gibt man durch die Erzeu-
gung von überschüssiger

PrämissenfürzukunftsfähigeGebäudeinderKlimakrise

Energie wieder zurück, was
für die Produktion der Bau-
stoffe erforderlich war. Und
noch besser: Man erzeugt
zusätzlich, was durch Mobi-
lität der Mitarbeiter ver-
braucht wird. Natürlich
heißt das nicht, dass man je-
de Kilowattstunde Ver-
brauch minimieren muss,
wenn man auf dem Dach
ausreichend davon alterna-
tiv erzeugen kann. Wir kön-
nen alternative Energie
künftig dezentral und even-
tuell auch genossenschaft-
lich in der Region erzeugen,
zentral speichern und so Teil
der energetischen Wert-
schöpfungskette werden. So
werden wir von reinen Ener-
gieverbrauchern zu -erzeu-
gern.

• PRÄMISSE 5: Gebäude
als Teil der Wertstoffkette
konstruieren Wenn wir uns
schon im Klaren sind, dass
wir endliche Ressourcen in
unseren Gebäuden „parken“,
dann müssen wir auch das
„ausparken“, den Rückbau
von Gebäuden, mitbeden-
ken. Die heute eingesetzten
Baustoffe sind die Rohstoffe
für die Gebäude kommender
Generationen. Gebäude
müssen daher so konstruiert
werden, dass Baustoffe mit
unterschiedlich langer Le-
bensdauer sortenrein ausge-
baut werden können, um
diese später weiterverwen-
den zu können. Und warum
verbauen wir nicht jetzt
schon vermehrt Stoffe, die
bereits Teil von Gebäuden
waren?Nichts von alldem ist
komplett neu oder un-
erprobt. Trotzdem gibt es
wenige Projekte, in denen so
umfangreich gedacht wer-
den darf.
.www.moo-con.com

RaumfürZukunftschaffenRaumfürZukunftschaffen

Ganzheitlich.Digitalisierung, Krise undKlimawandel verlangen
weitreichende und neue Lösungen beimBauen. Ein Aspekt rückt dabei
aber wiedermehr in den Fokus: Gebaut wird für dieMenschen, für deren

Sicherheit, Flexibilität und den gewissenWohlfühlfaktor.

Weiter denken: Der CO2-Fußabdruck vonUnternehmen endet nicht an denWänden undDächern der Bürogebäude

SONDERTHEMA BAUEN
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Rund 84 Meter hoch
ragt einWiener Vorzei-
geprojekt, das HoHo in

der Seestadt Aspern, in den
Himmel. Passend zum Nach-
haltigkeitskonzept der See-
stadt liegt der Schwerpunkt
beim HoHo Wien auf einer
ökologischen und nachhalti-
gen Bauweise durch die Ver-
wendung desWerkstoffs Holz
als auch auf einem Low Tech
High Energy-Konzept. Rund
60 Millionen Euro investierte
Günter Kerbler in das Leucht-
turmprojekt. Federführend
konzipiert wurde das welt-
weit einzige 24-geschoßige
Hochhaus in Holzbauweise
von Caroline Palfy, Geschäfts-
führerin der Entwicklungsge-
sellschaft. Hochhäuser, die zu
einem Großteil aus Holz be-
stehen, gibt es derzeit kaum.
Für die Realisierung des par-
tiellen HolzHochhauses über-
arbeiteten Caroline Palfy und
ein Team aus Architekten,
Statikern und Brandschutz-
planern die bereits am Markt
befindlichen Hybridbauwei-
sen neu und behielten dabei
die besonderen Anforderun-
gen hinsichtlich Tragwerks-
planung, Brandschutz und ef-
fizienter Nutzbarkeit stets im
Auge. Dank innovativer Holz-
technik beträgt der Holzbau-
anteil ab dem Erdgeschoß
rund 75 Prozent.

Auf Basis der östlichen
Elementen-Lehre entwickelte

Caroline Palfy ein ganzheitli-
ches Marketing-Konzept, das
die sieben Elemente Feuer,
Wasser, Luft, Erde, Holz, Me-
tall und Leere berücksichtigt.
Diese Elemente spiegeln sich
in der Nutzung der Gewerbe-
flächen wider. Nach dem
Prinzip „Alles unter einem
Dach“ vereint das HoHoWien
Gewerbeflächen für Restau-
rants, Health , Beauty, Well-
ness, Business, Hotel und
Apartments. „Das HoHo
Wien soll künftig das Konzept
der Seestadt Aspern wider-
spiegeln“, beschreibt Caroline
Palfy ihre Intention. „Leben
und Arbeiten, Karriere und
Familie sowie Freizeit an
einem Ort. Und das alles in
bester Lage direkt am See-
Park und nahe der U-Bahn“.

Das Konzept ist auf-
gegangen

Bereits im Vorjahr sind die
ersten Mieter eingezogen. Zu
ihnen zählen auch Eigentü-
mer und Bauherr Günter
Kerbler und Projektentwick-
lerin Caroline Palfy. Sie sind
mit dem gesamten Team der
Kerbler Holding und Tochter
cetus Baudevelopment ins
achte Business-Stockwerk des
HoHo Wien übersiedelt. „Im
HoHo können wir alle An-
nehmlichkeiten unseres in
house-Nutzungskonzepts ge-
nießen“, erklärt Günter Kerb-
ler. „Vor allem auch unsere

vielen jungen Kolleginnen
und Kollegen wissen neue,
moderne und kreative
Arbeitswelten schätzen“. Be-
sonders erwähnenswert ist
das angenehme Raumklima.
Der typische Holzgeruch des
naturbelassenen Fichtenhol-
zes in Decken, Wänden und
Stützen durchströmt alle
Zimmer. Viele weitere Mieter
erfüllen inzwischen das Ho-
Ho mit Leben: Die Bäckerei
Ströck, der Holistic Health
Club Gate9, der Hörakustiker
Neuroth sowie die Galerie
Schaudium haben im HoHo
Wien bereits ihre Türen geöff-
net. Auch die ersten Firmen
wie Kardex Austria GmbH
und ViennaEstate Immobi-
lien AG sind bereits eingezo-
gen, das Hotel Dormero Ho-
HoWien eröffnet noch in die-
sem Jahr. Weitere Mieter ste-
hen in den Startlöchern.

WeylandGmbH. Ein Familienunternehmenmit Handschlagqualität ist ein kongenialer Partner für Handwerk und Industrie
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Die Firma Weyland ver-
eint die Vorteile eines
starken Großunterneh-

mensmit jenen eines kunden-
orientierten Mittelständlers.
„Unsere Vielfalt ist eine unse-
rer Stärken, denn wir begeis-
tern sowohl Kunden wie auch
Geschäftspartner mit rich-
tungsweisenden, individuell
auf sie zugeschnittenen Leis-
tungen in Industrie und
Handwerk“, charakterisiert
Geschäftsführer Norbert
Thumfart die Firmenphiloso-
phie. Als Logistikpartner ga-
rantiert das Unternehmen
höchste Lieferbereitschaft,
sodass Kunden zu jeder Zeit
über Leistungen und Waren
verfügen können – so auch im
Bereich Stahlträger und Stab-
stahl. Die Zufriedenheit des
Kunden steht beiWeyland im-
mer an erster Stelle.

Veredelungstechniken

In den Lagern von Weyland
werden ca. 20.000 Tonnen
Stahlträger bevorratet. Da-
durch ist die Lieferleistung
stets gewährleistet – auch in
Zeiten von Corona. Aber auch
Material aus Neueinplanun-
gen in Sonderausführungen
können dank guter Werks-
kontakte bereitgestellt wer-
den. Ausgestattet mit leis-
tungsstarken Maschinen kön-
nen mit der neuen Sägeanla-
ge Fixlängen und Gehrungs-
schnitte problemlos bis zu
einer Profilbreite von 1.000
mm bearbeiten werden.
Außerdem bietet das Unter-
nehmen bei Bedarf und je
nach Anwendung Verede-
lungstechniken, wie bei-
spielsweise Sandstrahlen, Be-

GelungeneSymbiosevonTraditionundInnovation

schichtungen und Feuerver-
zinken an. Sandstrahlen,
Grundieren und weitere Ver-
edelungstechniken, wie etwa
Deckbeschichtungen, können
Kunden durch die eigene An-
lage in Uhersky Brod (Tsche-
chien) beziehungsweise mit
namhaften Partnern angebo-
tenwerden.

Handschlagqualität

Hochwertige Stahlträger,
passgenauer Zuschnitt, Ver-
edelungstechniken, schnelle
Abwicklung: Bei Weyland hat
der Kunde einen zuverlässi-
gen Ansprechpartner mit
Handschlagqualität. Der per-
sönliche Kontakt gepaart mit
jahrelanger Erfahrung und
der Digitalisierung stehen bei

der Firma im Fokus. „Zuver-
lässigkeit, soziale Verantwor-
tung, Handschlagqualität
und offene, ehrliche Kommu-
nikation sind uns extrem
wichtig“, so Thumfart. In sei-
ner 185-jährigen Historie
durchlebte das Unternehmen
einen stetigenWandel. Genau
dieser Wandel ermöglichte es
Weyland, immer einen
Schritt voraus zu denken und
dabei stets die eigene Identi-
tät zu wahren. Eine Identität,
die Tradition und Innovation
ganz selbstverständlich mitei-
nander verbindet. Mit einer
breiten Palette an Dienstleis-
tungen und Produkten, exzel-
lent geschulten Mitarbeitern
und einem immer präsenten
Servicegedanken setzt das
Unternehmen Maßstäbe in
der Branche.

Weyland spendet Schutz-
ausrüstung

Die Gesundheit von Men-
schen und vor allem auch von
Mitarbeitern zu schützen, ist
Weyland ein zentrales Anlie-
gen. Aufgrund der guten
Wirtschaftsbeziehungen
konnte Weyland bereits zu
Beginn der Corona-Krise
30.000 FFP2-Schutzmasken
an Oberösterreichs Ärzte und
Ärztinnen spenden und da-
mit für genügend Schutzma-
terial in den Ordinationen
sorgen. „In dieser Ausnahme-
situation können wir mit den
Schutzmasken einen wichti-
gen Beitrag leisten und die
Ärzte, die in schwierigen Zei-
ten die medizinische Versor-
gung gewährleisten, unter-
stützen“, freut sich Norbert
Thumfart.

Der„Leuchtturm“fülltsichmitLeben
HolzHochhaus.Dasweltweit einzigartige 24-geschoßigeHochhaus in Holzbauweise hat seine Pfortenweit geöffnet

Bereits während des ersten Lockdowns konntenOberösterreichs Ärzten vonWeyland
30.000 FFP2-Schutzmasken kostenlos zur Verfügung gestellt werden

Stahllogistik-Center Lobau: Aus ökologischenGründen soll künftig nochmehr auf demWasser transportiert werden

GebündelteNachhaltigkeit in einemHolzhochhaus
Caroline Palfy zeigt, was
mit Holz allesmöglich ist

Günter Kerbler: „Wir sind Pioniere imHolzhochbau“

SONDERTHEMA NACHHALTIG BAUEN
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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Österreichs Stahlbauer genie-
ßen international einen aus-
gezeichneten Ruf: Einerseits
als Spezialisten für beeindru-
ckende Hightech-Kreationen,
andererseits als Allrounder
für komplexe Stahl-Konstruk-
tionen. Stahl punktet dabei
mehrfach: Mit Schnelligkeit
durch Vorfertigung, Nachhal-
tigkeit durch eine hohe Re-
cyclingquote und Flexibilität
für moderne Architektur. Wie
heimische Experten diese Be-
nefits nutzen, zeigt etwa der
österreichische Stahlbau-
Konzern Zeman: Durch die
Zusammenführung aller
Stahlbaukompetenzen in
einer Hand sowie eine unter-
nehmenseigene Maschinen-
bau-Abteilung ist Zeman
breit aufgestellt und interna-
tional konkurrenzfähig. Von
der Lagerhalle bis zum Stahl-
werk, von der Busstation bis
zum Hauptbahnhof – von
Wien bis Aserbaidschan: Ze-
man ist auf der ganzen Welt
tätig und bietet als General-
unternehmer ein breites
Spektrum an Dienstleistun-
gen an. Neben der Planung,
Fertigung und Montage zählt
auch die Entwicklung und
Herstellung von Maschinen
zur Kompetenz. Die Kunden
schätzen vor allem, dass
Stahlkonstruktionen nach-
träglich neuen Anforderun-
gen angepasst werden kön-
nen, erzählt Peter Zeman,
CEO des Familienunterneh-

mens: „Unternehmen verän-
dern sich, Produktionsanla-
gen verändern sich und Ge-
bäude müssen an neue Anfor-
derungen oder für einen neu-
en Nutzen umgebaut und
angepasst werden. Dafür sind
Stahlkonstruktionen wie ge-
schaffen.Wir bauen beispiels-
weise auch ganze Hallen in
einem Land ab- und in einem
anderen wieder auf. Das ist
nicht nur wirtschaftlich sinn-
voll, es ist auch äußerst res-
sourcenschonend“.

Upcycling mit Bestand

Aktuelle Studien belegen,
dass Baustahl bis zu 99 Pro-
zent recycelt werden kann
und somit auch den Rohstoff

Gold in der Nachhaltigkeit
„überbietet“. Wird Stahl recy-
celt, führt dies während der
ersten Kreisläufe zu qualitativ
besserem Stahl - es handelt
sich also um ein Upcycling im
Gegensatz zum üblichen
Downcycling anderer Mate-
rialien. Damit nicht genug,
ein großer Anteil an Stahltei-
len wird nach dem Ausbau
überhaupt nicht recycelt, son-
dern gereinigt, nachbearbei-
tet und wiederverwendet,
schildert Peter Zeman, denn:
Stahl altert nicht. „Leider flie-
ßen diese Tatsachen oft noch
nicht ausreichend inNachhal-
tigkeitsbeurteilungen ein. In
den USA ist man da um eini-
ges weiter – Stahl wird dort

aufgrund seiner Recycling-
quote auch das „grüne“ Bau-
material genannt, so Peter Ze-
man. Wie lange Gebäude mit
Stahlbauelementen im Dienst
sein können, siehtman gut an
denkmalgeschützten Objek-
ten. Wenn es darum geht his-
torische Gebäude und Städte-
bilder mit UNESCO-Schutz-
status zu erhalten, dann trägt
Stahlbau dazu bei, sowohl
Nutzen als auch Optik zu er-
halten. Beispielhaft dafür
sind Gebäude wie der
Schlachthof St. Marx inWien,
der erst durch den Stahlbau
einen neuen Nutzen als hippe
Eventlocation bekommen hat
und für verschiedene Zwecke
genutzt wird.
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Aus Alt mach Neu

Die Tendenz, mit Stahl zu
bauen, macht auch in Europa
nicht halt. Durch den Nach-
haltigkeitsaspekt wird immer
öfter auf Stahlkonstruktionen
zurückgegriffen. Besonders
dann, wenn es um Bauten
geht, die lange erhalten blei-
ben sollen – und mit ihrer
Stahlkonstruktion saniert
oder ausgebaut werden. So
wurde Zeman beispielsweise
von der ÖBB Infrastruktur AG
beauftragt, am Salzburger
Hauptbahnhof die alte, denk-
malgeschützte Bahnhofshalle
komplett abzubauen, zu sa-
nieren und wiederaufzubau-
en. Die Restaurierung der his-
torischen Konstruktion aus
den Jahren 1905-1908wurde
zwischen 2009 und 2011 bei
laufendem Betrieb durchge-
führt. Peter Zeman schildert:
„Eine der spannendsten He-
rausforderungen war es, die
gesamte Logistik und Pla-
nung zu koordinieren. Wir
haben ungefähr 2.000 Einzel-
teile demontiert, in unser
Werk transportiert, verstärkt,
saniert undmit neuem Korro-
sionsschutz versehen. Außer-
dem haben wir neue Bahn-
steigdächer errichtet, die zum
historischen Bahnhof passen.
Diese folgen den Gleisen und
schmiegen sich an die zentra-
le, filigrane Bahnsteighalle
an.“

Weitere Informationen
unter www.zeman-stahl.com

Competence in
steel:Allesaus
einerHand

Auf einen Blick.
Das 1965 gegründete öster-
reichische Stahlbauunter-
nehmen Zeman hat sich zu
einem international agieren-
den Stahlbaukonzern ent-
wickelt. Zeman entwickelt,
baut und konstruiert kom-
plexe Stahlkonstruktionen
auf allen Kontinenten. Da-
rüber hinaus hat sich Zeman
auch zum Innovationsführer
bei automatisierten
Schweißrobotern entwickelt
und ist mit 23 Betrieben und
rund 700 Mitarbeitern welt-
weit aktiv. Erst Ende August
dieses Jahres hat Zeman für
Aufsehen in der Branche ge-
sorgt, als es die Stahl- und
Glas-Sparte des renommier-
ten Wiener Traditionsbe-
triebs Waagner Biro über-
nommen hat. Beide Unter-
nehmen sind international
agierende Traditionsunter-
nehmen aus Österreich und
verbindet eine seit drei Jahr-
zehnten anhaltende Zusam-
menarbeit. So konnten unter
anderem Projekte wie die
Zlote Tarasy (Warschau), der
Flughafen Baku (Aserbaid-
schan) und die Sheffield Uni-
versity in enger Kooperation
realisiert werden.

Stahlbautenlebenlänger
Vielseitig.Kaumein anderer Baustoff ist so präzise zu fertigen, so langlebig und zugleich so flexibel anzupassenwie Stahl

Der Salzburger Hauptbahnhof: Bei der Sanierung der historischen Bahnhofshalle wurden 2000 Einzelteile restauriert

Flughafen
Baku: Stahl
undGlas
ergeben
architekto-
nischeMeis-
terwerke

SONDERTHEMA NACHHALTIG BAUEN
EINE PRODUKTION DER MEDIAPRINT
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VON CHRISTINA BADELT

KURIER: Herr Scheuch, wie
ist Wienerberger bisher mit
derKriseumgegangen?
Heimo Scheuch: Welche Kri-
se? (lacht) Aber um ihre Frage
zu beantworten: Wir leben in
Dauerkrisen, das ist die neue
Realität, in der wir uns fort-
während auf neue Herausfor-
derungen einstellen müssen.
Der Zeitgeist ist Veränderung
und oft auch Unsicherheit. In
diesem Sinne muss man sein
Unternehmen und die Men-
schen mit Ruhe durch die Kri-
sen führen. Wir haben hier
schon viel überstanden, etwa
die Marktrückgänge von über
60 Prozent vor zehn Jahren
oder eben jetzt die Corona-Kri-
se. Wir haben in den letzten
200 Jahren gelernt, mit Aus-
schlägen nach unten und oben
umzugehen.

Was ist dafür aber das Er-
folgskonzept?

Auf guten finanziellen Bei-
nen zu stehen, Rücklagen zu
haben und als kerngesundes
Unternehmen flexibel zu blei-
ben, trotz Krisen. Ich verglei-
che das gerne mit dem
menschlichen Körper. Wenn
jemand wenig Bewegung
macht, schlecht isst undwenig
trinkt hat er potenziell ein hö-
heres Risiko, krank zuwerden.
Wennman fit ist, hatman eine
klarere Sicht auf seine Ziele
und Visionen. Wir bei Wiener-
berger wissen, dass wir den
Menschen dienen und erfül-
len die Aufgabe, die Lebens-
qualität der Menschen zu ver-
bessern. Wenn sie in der Früh
duschen, dann kommt das
Wasser aus den Rohren von
Wienerberger. Ich denke es
liegt in unserer DNA, dass wir
mit Verantwortung undGelas-
senheit mit Krisen umgehen
und bestmöglich aus jeder Si-
tuationhervorgehen.

Wienerberger hat sich von
einer Ziegelei zu einem Ge-
samtanbieter von Bau- und
Infrastrukturlösungen etab-
liert. Wie würden Sie die 200
Jahre „Entwicklung des
„Nachhaltigen Bauens“ aus
Sicht des Unternehmens be-
schreiben?

Wir haben vom ersten Tag
an Verantwortung übernom-
men. Das bedeutet, dass die
Gebäude Bestand haben, si-
cher sind, den Menschen die-
nen, architektonisch anspre-
chend sind und Modernität
ausstrahlen. Das zeigen hun-
derte Projekte, die wir beim
internationalen Brick-Award
bekommenhaben – vonRuan-
da bis Stockholm und von
Moskau bis São Paulo. Wir
arbeiten ja mit einem Stück
Natur, dem Lehm und Ton.
Das führt dazu, dass wir ganz
natürlich nachhaltig arbeiten.
Wir formen dieses Stück Na-
tur in Produkte.

Was würden Sie sagen, wie
gestaltet man ökonomisch
und sozial nachhaltigen
Wohnraum?

Ich denke in Zeiten wie die-
sen wird wieder deutlich, dass
es wichtig ist, zurück zu mehr
Normalität zu kommen, also
beispielsweise weg vom über-
technischen Wohnen. Wir
brauchen keine Wohnfabriken,
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Weltmarktführer
beiBaustoffen

Im Überblick.DieWiener-
berger Gruppe ist ein inter-
national führender Anbieter
von smarten Lösungen für
die gesamte Gebäudehülle
und Infrastruktur. Wienerber-
ger ist der größte Ziegelpro-
duzent (Porotherm, Terca)
weltweit undMarktführer bei
Tondachziegeln (Koramic,
Tondach) in Europa sowie
bei Betonflächenbefestigun-
gen (Semmelrock) in Ost-
europa. Bei Rohrsystemen
(Steinzeugrohre der Marke
Steinzeug-Keramo und
Kunststoffrohre der Marke
Pipelife) zählt das Unterneh-
men zu den führenden An-
bietern in Europa. Mit grup-
penweit 201 Produktions-
standorten und rund 17.000
Mitarbeitern erwirtschaftete
Wienerberger im Jahr 2019
einen Umsatz von 3,5 Mrd.
und ein bereinigtes EBITDA
von 587Mio. Euro.
www.wienerberger.at

sondern eine Wohnung die
man gesund, einfach und ange-
nehm bewohnen kann. Der
zweite wichtige Faktor ist der
finanzielle Aspekt. Nachhaltig
zu bauen heißt auch, kostenef-
fiziente Produkte anbieten zu
können.

Wie kannmanGebäude ener-
getisch wertvoll gestalten,
von der Fassade über das
DachundMauerwerk ?

Knapp 60 Prozent der Ener-
gie geht durch das Dach verlo-
ren. Durch eine Sanierung
trägtmanalsomaßgeblich zur
effizienten Nutzung bei. Bei
der Fassade ist es ähnlich,
knapp 30 Prozent der Energie
gehen durch die Fassade, der
Rest durch Türen und Fenster.
Auch hier schafft man mit Sa-
nierungein enormesPotenzial
anEnergieeffizienz.

Wie würden Sie die nachhal-
tige Stadt von morgen be-
schreiben?

Mit vielen klimaneutralen
Stadtteilen. Das beginnt bei
der hocheffizientenWasserbe-
wirtschaftung und geht bis
zur integrierten Mobilität im
Grätzel. Der soziale Aspekt ist
ein ganz zentraler, der auch
immer wieder beim Thema
Nachhaltigkeit vergessen
wird. Wir brauchen keine
Ghettos sondern Plätze, wo

Menschen sich begegnen kön-
nen, Stadtteile, die auch für
die ältere Bevölkerung alles in
unmittelbarerNähe bieten.

Wohin geht die Zukunft bei
Wienerberger?

Bei den Produkten sind
wir führend bei elektrischen
RohrenunddemerstenKlima-
neutralenZiegel, der bereits in
Produktion ist. Forschung und
Entwicklung spielen bei uns
eine sehr großeRolle für unse-
re 200 Standorte. Hier inves-
tieren wir viele hunderte Mil-
lionen Euro, um noch energie-
effizienter zu werden. Unser
klares Ziel ist es, bis 2030 nur
noch „grün“ zuproduzieren.

BEI UNS BEKOMMEN SIE NICHT NUR

DAS HOHLPROFIL
SONDERN AUCH DIE PASSENDE DIENSTLEISTUNG DAZU

SÄGEN, LASERSCHNEIDEN, BOHREN USW.

www.weyland.at

Ihr kompetenter Partner 
für Stahlbau-Hohlprofi le

WEYLAND GMBH

Haid 26, A-4782 St. Florian am Inn
Tel. +43 7712 9001-0 

E-Mail: stahl@weyland.at

„WirwollendenMenschendienen“
Interview.Heimo Scheuch, Vorstandsvorsitzender (CEO) derWienerberger AG, über den Begriff derNachhaltigkeit, was der

menschliche Körpermit einemgesundenUnternehmengemeinsamhat undwelche Innovationen derzeit denMarkt erobern

Heimo Scheuch
CEOWienerberger AG

„Unsere
Überzeugungvon

Nachhaltigkeit istes,
dassGebäudeüber
100Jahregutund
sicherbewohntund
verwendetwerden

können“

H. Scheuch, Vorstandsvorsitzender derWienerberger AG Ökologisch innovativerGebäudekomplex: The Brick – dasWienerberger-Headquarter
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